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AUGEN ZU UND DURCH 
Kreistag beschloss einen 
Doppelhaushalt.         SEITE 3 

WAHLPROGRAMMENTWURF 
Regionalkonferenz am 28. Januar in 
Demen diskutiert Leitbild          SEITE 3 

KEIN NPD-VERBOT 
„Welch vertane Chance“ 
meint Wolfgang Griese   S. 5 

Mit der Fragestellung „War Niko-
laus eigentlich Sozialist?“ luden 
Horst Krumpen, Björn Griese und 
Dietmar Bartsch zur Eröffnung am 
7. Dez. in die neuen Räume ein. 
Der Einladung in die Lübsche 
Straße 70 folgten viele Genossin-
nen und Genossen, auch Vertreter 
anderer Fraktionen im Kreistag 
kamen, um bei Punsch und Lebku-
chen zusammen zu feiern. Die 
neuen Räume wurden dank der 
Organisation von unserem Kreis-
geschäftsführer Mario Menzzer 
und der tatkräftigen Unterstützung 

von vielen fleißigen Genossinnen 
aus Grevesmühlen, Wismar und 
anderen Basisorganisationen gera-
de noch rechtzeitig fertig. So 
konnte der Nikolaus an der Tür in 
die hellen und freundlichen Räume 
bitten, die künftig auch als Anlauf-
stelle für die Bürgerinnen und 
Bürger offen stehen. Wer noch 
nicht da war, ist herzlich eingela-
den und wer noch Räume für Tref-
fen von BO oder uns nahestehen-
den Vereinen oder Verbänden 
sucht, einfach bei Mario melden. 

Die Bundestagswahl am 24. Sept. 
rückt näher, die Debatten um das 
Wahlprogramm sind in vollem 
Gange und nun haben wir auch in 
unserem Bereich die Direktbewer-
ber aufgestellt, die für unsere LIN-
KE ins Rennen ziehen werden. 

Am 20. Jan. haben die Delegierten 
aus Ludwigslust/Parchim, Schwe-
rin und Nordwestmecklenburg den 
stellv. Landesvorsitzenden Andre 
Walther als Kandidaten für den 

Bundestagwahlkreis 12 gewählt. 
Der 28 jährige Kandidat, der der-
zeit noch als Student an der Hoch-
schule Wismar Wirtschaftsrecht 
studiert, freut sich auf den anste-
henden Wahlkampf. Walther be-
tonte: Wer neoliberale Politik 
beenden will, muss sich mit den 
Reichen anlegen. Er sei dazu be-
reit. Walther erreichte 91,3% der 
Stimmen. 

Am 28. Jan. trafen sich die Dele-

Nach unzähligen engagierten Jah-
ren im Kreistag hat Luise Krüger 
sich entschieden ihr Mandat abzu-
geben. 

Nach dem bereits ausgesproche-
nen Dank des Kreisverbandes auf 
dem letzten Kreisparteitag, verab-
schiedete Björn als Fraktionsvor-
sitzender die scheidende Alters- 
und Vizepräsidentin des Kreista-
ges Nordwestmecklenburg.  

Die Fraktion bedankte sich mit 
Karten für einen Musicalbesuch 
und Luise bedankte sich auf ihre 

Neue Anlaufstelle eröffnet! 

Sozial - Gerecht und gut aufgestellt! 
Direktkandidaten im Bundestagswahlkreis 12 und 13 aufgestellt 

Sag beim Abschied leise Servus... 

gierten des Bundestagswahlkreis 
13 in Demen. Die Delegierten aus 
dem Landkreis Rostock, sowie aus 
Ludwigslust/Parchim und Nord-
westmecklenburg hatten die Qual 
der Wahl. Aus dem Landkreis 
Rostock bewarb sich Susanne 
Krone (51) Fachbereichsleiterin 
bei der Lebenshilfe in Rostock. 
Aus Nordwestmecklenburg be-
warb sich der 50 jährige Kauf-
mann Horst Krumpen. Beide tru-

gen in ihren engagierten Vorstel-
lungsreden ihre politischen Ideen, 
und Ziele vor. Die Delegierten 
entschieden sich mit zweidrittel 
Mehrheit für Horst Krumpen. Die-
ser dankte für die Wahl und ver-
sprach einen kämpferischen ge-
meinsamen Wahlkampf der drei 
Kreisverbände. Susanne Krone 
sagte Horst Krumpen ihre Unter-
stützung im Wahlkampf zu. 

(Fortsetzung auf Seite 4) 

Art, indem sie einfach der Fraktion 
noch einmal zum anstehenden 
Haushalt des Kreistages etliche 
Anregungen mit auf den Weg gab. 

Engagiert von der ersten bis zur 
letzten Minute als Kreistagsabge-
ordnete, so kennen wir Luise, die 
Fraktion und die Partei hoffen 
auch weiterhin auf ihre Erfahrung 
und ihren Rat, deshalb nur ein 
leises Servus aus der Kreistags-
fraktion. 
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Die erste Veranstaltung im Jahr 
2017 ist schon Geschichte: Am 9. 
Januar sprach Kai Ehlers in Wis-
mar gewohnt sachkundig über den 
Syrienkrieg und die unterschiedli-
chen Rollen Russlands und des 
Westens in diesem Konflikt. Die 
nächsten beiden Veranstaltungen 
werden sich mit den Ursachen des 
Anwachsens rechter Kräfte und 
linken Gegenstrategien dazu be-
fassen: Am 3. Februar spricht 
Horst Kahrs zur Situation in 
Deutschland anhand der Studie 
„Die enthemmte Mitte …“ und am 
28. März wird Holger Politt den 
Rechtsruck in Polen in den ent-
sprechenden europäischen Zusam-
menhang stellen. Mit einem Vor-
trag zur Militarisierung der Deut-
schen Außenpolitik vom Friedens-
aktivisten Lühr Henken am 11. 
April wollen wir auch für den 
Ostermarsch mobilisieren. Der 
bisher einzige Vortrag außerhalb 
von Wismar wird am 10. Mai in 
Gadebusch mit Wolfgang Nesko-
vic stattfinden, der über soziale 
Grundrechte sprechen und mehr 
Gerechtigkeit für unsere Gesell-
schaft einfordern wird. Für den 1. 
Juni wird Dr. Leibiger zu wirt-
schaftlichen Wachstumsmöglich-
keiten vortragen, die trotz Res-
sourcenverknappung – sozusagen 

als Gegenentwurf zum Degrowth-
konzept - weiterhin möglich sind. 
Für den 16. August hat Dr. Sab-
lowski zugesagt, mit einem Vor-
trag zum Thema „Raus aus dem 
Euro?“ und linken Alternativen. 
Auf bisher unbetretenes Neuland 
wollen wir uns am 22. September 
im Rahmen der Interkulturellen 
Woche vorwagen; geplant ist in 
Zusammenarbeit mit der Kommu-
ne Olgashof und deren Tischlerei 
ein Workshop zur Herstellung von 
„HartzIV-Möbeln“ mit dem expe-
rimentierfreudigen Architekturpro-
fessor Van Bo le Mentzel und 
einem seiner Studenten. Die bisher 
letzte Veranstaltung findet am 13. 
Oktober gemeinsam mit der evan-

gelischen Kirchgemeinde im Rah-
men der Reihe „Turmerlebnis“ 
statt, wo der ehemalige Euroabge-
ordnete und Pfarrer Jürgen Klute 
über „Fünf Dimensionen sozialer 
Gerechtigkeit“ sprechen wird. 
Weitere Veranstaltungen sind in 
Vorbereitung; ich würde mich vor 
allem über weitere Interessenbe-
kundungen zu Veranstaltungen im 
Kreisgebiet freuen. In Wismar 
haben wir uns für dieses Jahr einen 
neuen Veranstaltungsort erschlos-
sen, den Treffpunkt im Lindengar-
ten (TiL), den wir künftig vorran-
gig für unsere Veranstaltungen 
nutzen wollen. 

Lutz Tannhäuser 

Danke für die Möglichkeit, an 
dieser Stelle einige Worte sagen 
zu dürfen. 
Nach zweieinhalb Jahren Bürger-
meistertätigkeit möchte ich berich-
ten, dass die in meinem Wahlflyer 
gesteckten Ziele dank meiner tol-
len Gemeindevertreter erreicht 
wurden. Im sozialen Bereich sind 
wir schon wieder mit Plänen für 
den weiteren Ausbau unserer Kita 
beschäftigt und knacken noch 
immer an der Nuss, wie wir ohne 
Genehmigung von Bauplätzen ein 
Wachstum der Gemeinde zu Stan-
de bekommen. Erinnert mich doch 
sehr stark an Leute, die man in der 

Vergangenheit Schildbürger nann-
te. Wenn ich ehrlich bin, ist es 
sehr viel verlangt, im Ehrenamt 
Wunder zu vollbringen, da der 
Tätigkeitsbereich umfangreicher 
ist, als einige vermuten. Es beginnt 
mit der Aufgabe als zweiter Stell-
vertreter des Amtsvorstehers und 
endet mit dem Engagement für die 
beiden Feuerwehren der Gemein-
de. Zeit ist Mangelware und ich 
habe kein Verständnis dafür, dass 
es kritisch belegt wird, wenn ich 
nicht mehr in regelmäßigen Ab-
ständen die Klarzeitung verteile. 
Auch die Bürgersprechstunde 
mache ich jetzt mit Hilfe der mo-
dernen Technik, denn meiner An-
sicht nach können wir es uns nicht 
leisten, mit einem riesigen Berg an 
Arbeit im Hintergrund zwei Stun-
den aus dem Fenster zu schauen. 
Der direkte Kontakt zu meiner 
Partei ist doch stark abgeebbt, 
Termine überschneiden sich oft 
und passt es tatsächlich, wütet ein 
Schneesturm. Meinerseits habe ich 
mich bei der letzten Wahl zum 
Kreisvorstand aufstellen lassen 
und mit dem Listenplatz für den 

Kreistag war keine realistische 
Chance vorhanden. Ich werde 
mich also weiterhin mit der politi-
schen Arbeit in der Gemeinde 
bzw. Amt beschäftigen, denn dort 
können wir messbare Ziele zeitnah 
erreichen, dort habt ihr mich hin-
geschickt. 

Mein Wunsch an unsere Genossen 
wäre, bevor wir unsere politische 
Meinung äußern, zu aller erst ein-
mal die andere Seite zu respektie-
ren und zu wertschätzen. Denn nur 
so ist ein gesunder Umgang mitei-
nander möglich. 

Für meine Gemeindevertretung ist 
es jetzt von äußerster Wichtigkeit, 
den Kontakt zu den Bürgern zu 
behalten, ihre Probleme zu lösen 
und die Gemeinde weiter lebens-
wert zu gestalten. Dazu zählen die 
im letzten Jahr an den Wohnblö-
cken gebauten Balkone, der neue 
Spielplatz und in diesem Jahr wer-
den wir einen Angelteich anlegen, 
welchen die Kinder und Jugendli-
chen unserer Gemeinde im Rah-
men der gesetzlichen Bestimmun-
gen kostenlos nutzen können. 

Der RLS-Freundeskreis kündigt an  

Eckhardt Stelbrink: Mein neuer Weg 
Heute: Der Fußball 
und seine Fans 
Wer den Fußball schlechtredet, 
gilt bei uns leicht als abartig. 
Wenn vom Holzen auf dem Dorf-
anger oder vom Spielbetrieb in 
einem Amateurverein die Rede ist, 
möchte ich mich diesem Verdacht 
nicht aussetzen. Gesundheit, Freu-
de an der Bewegung, Kamerad-
schaft, Fairness … u. a. Rühmens-
wertes ließen sich leicht aufzählen. 
Und dass die Fans dieser Bolzer – 
meist Vater, Bruder, Oppa u. 
dergl. – auf die artistischen Leis-
tungen ihrer Akteure stolz sind, 
kann man leicht nachvollziehen. 

Abartig wird es erst, wenn dieses 
schöne Mannschaftsspiel im Profi-
fußball einer kapitalistischen Ver-
wertung unterworfen wird und so 
zu einem bedeutenden Zweig der 
unsere Gesellschaft überwuchern-
den Unterhaltungsindustrie wird: 
Aus dem Sport wird eine Geld-
machmaschine, und ein zweiter - 
sicherlich gewünschter – Effekt 
ist, das die oft prekarisierten Fan-
gemeinden davon abgehalten wer-
den, sich für gesellschaftlich und 
für sie selbst wichtigere Ziele 
einzusetzen. 

Was bewegt jemanden dazu, z. B. 
Toni Kroos zu bewundern, der mit 
seinem 2-stelligen Millionensalär 
die monatliche Stütze eines Hart-
zers in knapp 30 Min. im Schlaf 
kassiert? Und warum der Fußbal-
ler, nicht der Schlappseiltänzer, 
der für seinen Job ebenso viel 
trainieren muss? Entspricht es dem 
Informationsauftrag der öffentlich-
rechtlichen Medien, horrende 
Summen – unsere Beiträge – für 
den Erwerb von Übertragungs-
rechten auszugeben? Fragen über 
Fragen. Die Lösung wäre so ein-
fach wie beim Krieg: Stell dir vor, 
es ist Fußball und keiner geht hin. 

Dabei sollte man den IQ der Fans 
nicht unterschätzen, neben dem 
Proll tummeln sich auch z. B. 
Bankangestellte und Ingenieure; 
Leser von Shakepeares Sonetten 
wohl dagegen eher nicht. 

Wenn ich an Fußballfans denke, 
kommt mir stets jenes vor einigen 
Jahren in den Medien gezeigte 
Bild in den Sinn, das einen in eine 
Nationalfahne gehüllten, in einer 
Pfütze stehenden „…dschland“-
Schreier zeigt, der sich vor lauter 
Begeisterung über einen Sieg der 
Nationalmannschaft seine Hose 
bepisst hat. 

Beckmessers Meckerecke 
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Von Björn Griese 

Am 19. Januar befand der 
Kreistag NWM das erste Mal 
über einen Doppelhaushalt. Ei-
gentlich doch keine schlechte 
Sache – man schafft damit Pla-
nungssicherheit. Aber die Haus-
haltsaufstellung erfordert beson-
dere Sorgfalt. Sie muss langfris-
tig und nachhaltig sein. 
Dabei sind die Rahmenbedingun-
gen alles andere als einfach. Das 
Urteil zur Klage der Gemeinde 
Perlin zwang zu einem umfassen-
den Abwägungsprozess mit den 
Städten und Gemeinden – leider 
wieder unter Zeitdruck. Die Kreis-
verwaltung schlussfolgerte aus den 
Antworten der Gemeinden, dass 
keine von ihnen „dauerhaft struk-
turell unterfinanziert“ sei. Das darf 
zumindest bezweifelt werden, 
wenn als Maßstab die letzten zehn 
Jahre genommen wurden. „Erst“ 
die Finanzausgleichsnovelle 
(FAG)-Novelle 2009 verschlech-
terte die Situation vieler Kommu-
nen auf dem Land. 

Und dieses FAG wurde trotz vieler 
anderslautender Versprechen im-

mer noch nicht 
geändert. Die 
Landesregierung 
macht dazu lieber 
Gutachten und 
stellt nun Ände-
rungen in 2018 in 
Aussicht. Zurecht 
beklagt der Land-
kreistag, dass die Kreise bisher 
beim Prozess wenig beteiligt wer-
den und befürchtet, dass am Ende 
weniger für Kreise, Städte und 
Gemeinden rauskommen könnte. 
Vorsitzender des Landkreistages 
ist übrigens Hr. Christiansen … 
SPD-Landrat in Ludwigslust-
Parchim … vielleicht sollte auch 
unsere SPD-Landrätin mal ihre 
Landesregierung in die Pflicht 
nehmen! 

In der Ostsee-Zeitung formulierte 
sie richtig, dass Landkreis und 
Städte und Gemeinden in einem 
Boot sitzen. Wir hängen am Tropf 
von Bund und Land und können 
unsere kreislichen Aufgaben nur 
erledigen, wenn wir den Städten 
und Gemeinden Geld durch die 
Kreisumlage nehmen. 

Leider wurde auch im Kreistag auf 

die Tube ge-
drückt … wenig 
Zeit blieb den 
Ausschüssen und 
nur eine Sitzung 
dem Kreistag 
selbst für den 
ersten Doppel-
haushalt. Ur-

sprünglich wollte die Landrätin 
ihn schon im Dezember beschlie-
ßen lassen … wie auch immer!? 
Dabei übte sie schon lange vorher 
Druck aus, indem sie auf dem 
Städte- und Gemeindetag zusagte, 
die Kreisumlage auf 42% abzusen-
ken. Eine zweite Lesung im Kreis-
tag wäre eigentlich angebracht 
gewesen … Änderungsanträge 
wurden so im Eiltempo durchge-
hechelt und letztendlich von CDU, 
SPD und LUL abgelehnt. Unsere 
zwei Anträge zu mehr Gerechtig-
keit bei der Schülerbeförderung 
und zur Unterstützung der Tierhei-
me wurden „wenigstens“ in die 
Ausschussberatung verwiesen. 
Hauptsache, es heißt dann später 
nicht: „Dafür gibt es kein Budget 
im Haushalt“! 

Und es fehlt dem Doppelhaushalt 

an Nachhaltigkeit und Seriosität. 
Es soll ordentlich in die Kapital-
rücklagen (über 6,7 Mio. €) gegrif-
fen werden und über 8 Mio. € an 
Krediten aufgenommen werden. 
Schon 2019/20 wird der Ergebnis-
haushalt nicht ausgeglichen sein 
… und vermutlich die Kreisumla-
ge wieder angehoben werden müs-
sen. Das „Geschenk“ an die Städte 
und Gemeinden – wie es CDU, 
SPD und LUL darstellen wollten – 
ist also Augenwischerei. Bis Ende 
2018 wird das Eigenkapital um 7 
Mio. € gemindert und bis Ende 
2020 um voraussichtlich weitere 
5,7 Mio. € … also insgesamt fast 
13 Mio. €!!! 

Aus all diesen Gründen haben wir 
den Haushaltsentwurf der Verwal-
tung abgelehnt. CDU und SPD 
hatten an diesem Abend arge Per-
sonalprobleme und konnten die 
Fraktion LUL zur Zustimmung 
gewinnen … sie alle sahen keinen 
Änderungsbedarf – weder durch 
Anträge anderer noch durch eigene 
– getreu dem Motto: „Augen zu 
und durch“. 

Erster Doppelhaushalt des Kreises - Augen zu und durch? 

Aufbruch zu effektiverer Parteiarbeit 
Regionalkonferenz am 28. Januar in Demen diskutiert Leitbild und 
Aufgaben zur Weiterentwicklung der Parteiarbeit in MV 

Von Uwe Boldt 

Nach den desaströsen Ergebnissen 
der Landtagswahl im vergangenen 
Jahr hat der Landesvorstand die 
vielen kritischen Vorschläge aus 
den Kreisparteitagen gesammelt 
und in einem Entwurf zur Fortent-
wicklung des Selbstverständnisses 
unserer Partei (Leitbild) sowie der 
deutlichen Qualifizierung der Ar-
beit in den Gliederungen unseres 
Landesverbandes erarbeitet und in 
Regionalkonferenzen zur Diskus-
sion gestellt. 

Dieser, für alle relativ neue Pro-
zess basisdemokratischer Mitwir-
kung ist der Auftakt zur breiten 
Mitgliederdiskussion zu den Fra-
gen des Leitbildes unserer Partei, 
der Entwicklung von Alternativen 
zur Regierungspolitik, der Neuaus-
richtung der Öffentlichkeitsarbeit, 
der Nachwuchsgewinnung und 
Förderung junger Mitglieder und 
Sympathisanten. 

Die Autoren des Entwurfes gaben 
eine ausführliche Einführung in 
die einzelnen Teilbereiche und 

Torsten Koplin als Verantwortli-
cher für diesen Prozess erörterte 
die Richtung künftiger Aktivitäten 
zur Erhöhung der Ausstrahlung 
unseres Landesverbandes auf alle 
Bewohner von MV. 

Ziel ist es, auf dem Landespartei-
tag im April einen Beschluss zur 
deutlichen Verbesserung der Par-
teiarbeit , einschließlich der Klä-
rung des Selbstverständnisses und 
der Zielrichtung des Handelns in 
unserer Partei fassen zu können. 
An deren Erarbeitung sollen mög-
lichst viele Mitglieder aus den 
Basisorganisationen ihre Erfahrun-
gen, Ideen und Vorschläge ein-
bringen. 

Dieses Dokument wird die Frage 
beantworten, wofür unsere Partei 
steht und wie sie sich aktiv an der 
Gestaltung von sicheren, gerech-
ten, solidarischen und lebenswer-
ten Verhältnisse für alle Menschen 

in MV einbringen will. Es soll 
aktivierende Wirkung auf alle 
Menschen ob Jung ob Alt, ob Ar-
beiter, Handwerker oder Akademi-
ker haben, damit sie sich in die 
Zukunftsgestaltung ihres Lebens-
umfeldes einmischen. 

Der erste Schritt ist getan, Vertre-
ter des Stadtverbandes Wismar 
haben auf dieser Veranstaltung 
einige Vorschläge unterbreitet und 
wollen im weiteren die Diskussion 
in den Basisorganisationen fort-
führen. Ziel ist es, so breit wie 
möglich die Interessen und Vor-
stellungen aller Mitglieder des 
Stadtverbandes in das Dokument 
einfließen zu lassen. Dazu sind 
auch alle anderen Basisgruppen 
und Stadtverbände aufgerufen. 
Unser Kreisgeschäftsführer ist 
selbst Mitglied in der AG zur Erar-
beitung des Grundsatzdokumentes 
und nimmt alle Vorschläge unter 
der E-Mail-Adresse : 

kgf2@die-linke-nwm.de entgegen 
und leitet diese weiter an die ge-
samte Arbeitsgruppe.  

Ein Slogan für den 
Bundestagswahl-
kampf 2017 
Was ist eine Bundestagswahl ohne 
humorvolle, zugespitzte und aus-
sagekräftige Botschaften? Wir 
setzen auf die kreative Kraft der 
Vielen setzen und rufen deshalb zu 
einem Wettbewerb um den besten 
Slogan für den Bundestagswahl-
kampf 2017 auf. 

Wir möchten Euch Gelegenheit 
geben, Eure Vorschläge einzu-
reichen. 

Sowohl der Gewinner-Slogan als 
auch andere Slogans werden in 
unserer Wahl-
kampagne Ver-
wendung fin-
den und auf 
Plakaten, in 
Flyern, auf der 
Website und in 
Social Media, 
in Zeitungen 
genutzt werden. 

Der Sieger-Vorschlag erhält sein 
eigenes Facebook-Sharepic und 
die Einreicherin bzw. der Einrei-
cher gewinnt eine Einladung zum 
Fest der Linken in Berlin am 16. 
und 17. Juni 2017 für zwei Perso-
nen. 
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Von Wolfgang Griese 

Seit 2008 erlangte die UN-
Behindertenrechtskonvention in 
der BRD Gesetzeskraft. Im Mittel-
punkt der Sozialpolitik unserer 
Partei steht die Inklusion der Men-
schen mit einem Handicap in allen 
gesellschaftlichen Bereichen. Das 
„barrierefreie Bauen“ ist Teil die-
ser Inklusion. 

Barrierefreiheit nicht nur bei öf-
fentlichen Bauten, muss zur ge-
setzlichen Baupflicht werden und 
im gleichen Rang zur Statik eines 
Gebäudes, dem Schall-Wärme- u. 
Brandschutz als gesetzliche Pflicht 
stehen.  

Ist unser Land M-V hier schon auf 
dem richtigen Weg? Klar „Nein!“ 
Unser aktuelles Landes-Baurecht 
gibt es im geforderten Umfang 
nicht her. Technisch ausgereifte 
DIN-Bestimmungen und auch 
einen bundesweit verbindlicher 
Leitfaden „Barrierefreies Bauen“ 
v. 2014 sind ein guter Start, den 
unser Land leider versäumt hat 
(Die Monitoring-Stelle der UN-
BHRK in Berlin stellt nach Aus-
wertung des neuen Koalitionsver-
trages in M-V fest, „dass diesem 
Politikfeld kein entsprechender 
Stellenwert eingeräumt wird und 
es keine fixierten Ziele und keine 
dafür notwendigen landesrechtli-
chen Regelungen gibt“). 

„Recht ohne Ressourcen zu besit-
zen, ist ein grausamer Scherz“, 

sagte treffend Julian Rappaport, 
denn wie sollen Projekte geprüft 
werden, wenn in den Bauämtern u. 
bei Verkehrsbauten in den Ver-
kehrsämtern keine gesetzlichen 
Grundlagen und auch kein entspre-
chend ausgebildetes Fachpersonal 
vorhanden sind und die Landesre-
gierung nichts unternimmt, diesen 
Zustand zu verändern. 

Wesentlich besser in unserem LK 
NWM. Dieser schuf sich einen 
Beirat für Menschen mit Behinde-
rungen. Natürlich waren am An-
fang Denkbarrieren zu überwin-
den, mussten vertrauensvolle Ver-
hältnisse zu den Bauunternehmen, 
den Planungs- u. Architekturbüros 
und den Investoren geschaffen 
werden. 

Heute gibt es kein öffentliches 
Bau- u. Verkehrsvorhaben in unse-
rem Kreis mehr, welches vor Aus-
reichung der staatlichen Förder-
mittel nicht von den „Bauleuten“ 
des Beirates hinsichtlich der Barri-
erefreiheit geprüft wurde.  

Aktuelle Beispiele sind der 
Schulumbau in Bad Kleinen, der 

geplante Kita-Neubau, der Neubau 
Strandpavillon und der Umbau der 
alten Turnhalle zu einer Stadthalle 
in Warin, die DRK-Zentrale in 
Grevesmühlen, der Ferien- u. Ho-
telkomplex „Weiße Wieck“ und 
die öffentliche Toilette in Bolten-
hagen, das Hotel „Wonnemar“ und 
die Rekonstruktion u. Erweiterung 
des Museums (Schabbel-Haus) in 
Wismar und das neue Verwal-
tungsgebäude unseres Landkreises 
in Wismar, Rostocker Str. (s. Fo-
to). Dazu kommen alle Neubauten 
und Rekonstruktionen im komple-
xen Wohnungsbau und die Perso-
nenaufzug-Nachrüstungen in Ge-
schoßwohnungsbau. 

Von den Verkehrsbauten die Cha-
os-Bahnhöfe in Bad Kleinen, in 
Grevesmühlen und in Wismar, der 
Bahnhofsvorplatz in GVM, der 
Zentrale Omnibus-Bahnhof (ZOB) 
in Wismar und das Straßentunnel-
Bauwerk in Wismar, Poeler Str. 

Dafür wird zukünftig ein entspre-
chend ausgebildetes Ingenieurper-
sonal in den Bauämtern den Archi-
tekturbüros und Baubetrieben 
benötigt. Wir fordern, in der HS 
Wismar eine Vertiefungsrichtung 
„Barrierefreies Bauen“ einzurich-
ten, um dieser Anforderung zu-
künftig gewachsen zu sein. 

Um Halbheiten zu begegnen, müs-
sen zukünftig alle Bauinvestitio-
nen vor Baubeginn ihr Zertifikat 
erhalten, vollständig barrierefrei 
zu sein. Das ist noch ein weiter 

Laut einem kürzlich abgeschlossenen Rücknahmeabkommen zahlt die EU der afghanischen Regierung 13 Milli-
arden € - in welchen Taschen die wohl verschwinden werden – für die Rücknahme von 80.000 afghanischer 
Flüchtlinge, die meisten davon befinden sich in Deutschland. Innenminister Caffier ist bei solchen Aktionen gern 
stets vorneweg und lässt konkrete Vorbereitungen treffen. Der Flüchtlingsrat M-V rief deshalb kurzfristig zu 
Mahnwachen auf, um gegen Abschiebungen in das „sichere Herkunftsland Afghanistan“ zu protestieren. In zwölf 
größeren Städten fanden am Samstag. dem 14.01. Mahnwachen statt. Auch in Wismar trafen sich gegen 14 Uhr 
etwa 20 Bürger und Flüchtlinge, die mit selbstgefertigten Losungen gegen die geplanten Abschiebungen in ein 
von Krieg und Bürgerkrieg heimgesuchtes Land protestierten.  

Barrierefreies Bauen - Sind wir gut in der Spur? 
Weg. Eile ist geboten, denn die 
demografische Entwicklung holt 
uns ein. Mit der positiv zu werten-
den höheren Lebenserwartung der 
Bevölkerung nehmen aber auch 
altersbedingte Erkrankungen und 
Behinderungen zu, wofür deutlich 
mehr barrierefreie und kosten-
günstige Wohnungen angeboten 
werden müssen. 

Wir haben bei unserer Arbeit im 
Beirat mit vielen Menschen mit 
Handicap zu tun, die keinen Job 
mehr bekommen, die die meisten 
Arztpraxen wegen der nicht vor-
handenen Barrierefreiheit nicht 
erreichen können, die in Sorge 
sind, wegen ihrer altersbedingten 
Gebrechen keinen entsprechenden 
barrierefreie Wohnraum zu be-
kommen, die keine Chance haben, 
die Bahn zu benutzen (z. Zt. noch 
Bahnhof Bad Kleinen, Bhf. Wis-
mar, Bahnhof GVM), die vom 
ÖPNV unzureichend berücksich-
tigt werden, die Kulturveranstal-
tungen nicht mehr besuchen kön-
nen, die von den Versicherungen 
wegen ihres Handicaps oder ihres 
Alters gelinkt werden oder wegen 
ihres hohen Alters keine Kredite 
mehr erhalten. 

Für unseren Landkreis kann ich 
für diesen Teil unserer Arbeit, 
dank der Unterstützung durch die 
Verwaltung sagen:  

Ja, wir sind gut in der Spur, aber 
die Lok benötigt mehr Dampf!“ 

Mahnwache gegen Flüchtlingsabschiebungen nach Afghanistan 
Die Regionalkonferenz danach 
diente dazu, ein neues Leitbild der 
LINKEN MV auf den Weg zu 
bringen und neue Gedanken und 
Ideen zu sammeln, die wir als 
Lehre der letzten Landtagswahl in 
Zukunft angehen wollen. Die The-
sen der Arbeitsgruppen des Lan-
desvorstandes wurden kontrovers 
debattiert und es ergaben sich 
etliche Hinweise an die Arbeits-
gruppen. Die anwesenden Leiter 
der AG sagten zu, die Ideen aufzu-
greifen und in die Beschlussvorla-
ge des Landesparteitages einzuar-
beiten. Bis Mitte März sind noch 
zuarbeiten möglich, auf dem Lan-
departeitag im April erfolgt dann 
die Endabstimmung. Hoffen wir 
das dieses Papier danach gelebt 
und umgesetzt wird und nicht in 
Vergessenheit gerät... 

Euer Horst Krumpen 
Kreisvorsitzender 

(Fortsetzung von Seite 1) 
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Von Simone Oldenburg, MdL 

Die letzten Umfragen vor der 
Landtagswahl und auch die Land-
tagswahl selbst haben gezeigt, 
dass uns die Frauen und Männer in 
Mecklenburg-Vorpommern kein 
allzu hohes Vertrauen geschenkt 
haben. Sie honorieren unsere Fa-
milien- und Bildungspolitik, aber 
ansonsten haben wir in ihren Au-
gen nicht so viel beizusteuern. 

Aber – und das ist außergewöhn-
lich auffallend - sprechen sie uns 
eine besonders hohe Kompetenz 
auf dem Gebiet der sozialen Ge-
rechtigkeit zu. Sie trauen uns im 
Vergleich zu allen anderen Partei-
en am meisten zu, dass wir eine 
Politik gestalten können, die sich 
für soziale Gerechtigkeit in allen 
Lebensbereichen einsetzt. Aber 
dennoch wählen uns längst nicht 
all die Frauen und Männer, die uns 
zutrauen, für soziale Gerechtigkeit 

in allen Bereichen einzutreten. 
Vermutlich haben wir es bisher 
nicht ausreichend verstanden, 
ihnen klar und deutlich zu sagen, 
was mit uns, mit unserer Politik in 
jedem einzelnen Bereich tatsäch-
lich für die Frauen, Männer und 
Kinder anders wird, was sich im 
Leben der Familien mit uns und 
einer Politik, die sozial gerecht ist, 
ändert. Wir müssen also deutlich 
und verständlich sagen, was Kin-
der, Jugendliche, Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer, Rentnerin-
nen und Rentner… davon haben, 
wenn sie uns ihr Vertrauen aus-
sprechen. 

Wir müssen das Heft des Han-
delns in die Hand nehmen, denn 
erstens können wir das und zwei-
tens gehen SPD und CDU in die-
sem Bereich in Mecklenburg-
Vorpommern in Deckung. Ein 
einziges Mal taucht „soziale Ge-
rechtigkeit“ im Koalitionsvertrag 
auf. Wir müssen uns auf unsere 
Kernkompetenz besinnen. Denn: 
Nur, wenn die Frauen, Kinder und 
Männer ihr Leben in der Gesell-
schaft, in ihrer Schule oder in 
ihrem Betrieb als gerecht empfin-
den, wenn sie – entsprechend ihrer 
Fähigkeiten – alle Aufstiegs- und 
Bildungschancen erhalten, wenn 
sie ihren Lohn, ihr Gehalt als an-
gemessen für ihre Arbeit einstufen 
und empfinden, dann können wir 

von sozialer Gerechtigkeit spre-
chen. Wenn dies nicht der Fall ist, 
dann sind diese Zustände Zünd-
stoff für soziale Konflikte und der 
gesellschaftliche Zusammenhalt 
bröckelt zunehmend. Denn ist es 
sozial gerecht, dass Bundes- und 
Landesregierung die hohe Kinder- 
und Altersarmut ignorieren? Ist es 
sozial gerecht, dass große Vermö-
gen und Erbschaften minimal be-
steuert werden, aber Frauen und 
Männer, die Vollzeit arbeiten, oft 
noch aufstocken müssen, weil ihr 
Lohn nicht zum Leben reicht? Ist 
es sozial gerecht, dass die Her-
kunft eines Kindes über den Bil-
dungserfolg entscheidet und Kin-
der von Eltern, die Geringverdie-
ner, Arbeiter oder Arbeitslosen-
geld-Empfänger sind, als dumm 
abstempelt werden? 

So lange die Kassenlage eines 
Landes darüber entscheidet, wie 
viel Förderung, wie viel Hilfe 
gewährt wird, welche Angebote 
ein Kind erhalten darf - solange 
sind wir weit davon entfernt, dass 
diese Politik sozial gerecht ist. 
Und deshalb fordern wir von der 
Landesregierung mit dem nächsten 
Haushalt die Einführung einer 
Kinderkarte. Kinder sollen mit 
Beginn des 6. Lebensjahres bis 
zum Ende des 16. Lebensjahres im 
Wert von 50 Euro pro Monat ins 
Kino gehen dürfen, Sport treiben 

Von Wolfgang Griese 

Enttäuschung und Wut schossen 
mir Röte ins Gesicht: Kein NPD-
Verbot! 
Welch vertane Chance, die frühe 
Geschichte des Umganges mit den 
blutbefleckten Nazischergen der 
BRD unter Adenauer endlich zu 
korrigieren. 

Eine klar vom Bundesverfassungs-
gericht nachgewiesene Ausländer- 
und Verfassungsfeindlichkeit ohne 
Konsequenz? Übrigens, welche 
Verfassung eigentlich? 

Eine Demokratie, so sie denn 
funktionieren soll, muss Mei-
nungsvielfalt, Pluralismus und 
Toleranz zulassen können. Sie 
muss in der Lage sein, aus der 
Geschichte Lehren ziehen zu kön-
nen, sie muss wehrhaft sein, sich 
vor Zerstörung schützen können. 
Und genau diese Zerstörung ist 
das Ziel der faschistoiden Neona-
zipartei, wenn sie die Beseitigung 
der demokratischen Parteien und 

die Errichtung eines Führer-
Staates fordert. 

Toleranz in einer Demokratie 
muss immer mit dem Tolerieren 
der Intoleranz ihre Grenze finden, 
wollen wir nicht im Staatschaos 
oder einem Polizeistaat verkom-
men. 

Was ist das überhaupt für eine 
Argumentation bei der Urteilsver-
kündung, wenn das Gericht pala-
vert, die NPD sei zwar rassistisch, 
rechtsextremistisch und verfas-
sungsfeindlich, stelle aber keine 
Gefahr für die Verfassungsord-

nung dar (Originaltext: „Die NPD 
verfolgt zwar verfassungsfeindli-
che Ziele, es fehle aber an konkre-
ten Anhaltspunkten von Gewicht, 
die es möglich erscheinen lassen, 
dass ihr Handeln zum Erfolg 
führt“). Ein Widerspruch in sich. 

Das ausgebrochene Feuer ist klein. 
Das Bundesverfassungsgericht 
empfiehlt, bis zum Flächenbrand 
zu warten oder es mit Benzin zu 
löschen. 

Ergo: Kein Verbot, kein Mittelent-
zug, keine Auflösung der NPD. 
Freudentänze bei ihren Mitglie-

dern und Anhängern, auch bei der 
am rechten Rand agierenden AfD? 
Es ist ja alles rechtens, alles ver-
fassungskonform, besonders wenn 
man bedenkt mit welchem Eiltem-
po Konrad Adenauer 1956 das 
KPD-Verbot durchsetzte. 

Björn Höcke, AfD, hatte gleich am 
nächsten Tag mit seinen verhee-
renden Äußerungen zum Holo-
caust-Mahnmal die neuen Grenzen 
des nunmehr Zulässigen auspro-
biert. Welch eine Schande für 
unseren Staat, für unsere Demo-
kratie. 

Aber vermutlich ist eine solche 
Konstellation „böser Vielfalt“ 
genau das, was die Regierung der 
BRD will, um so ein konzertantes 
Aufbegehren des Volkes gegen 
staatliche Ungereimtheiten, gegen 
den weiteren Abbau sozialer Er-
rungenschaften, gegen Kriegsein-
sätze, den Export von Waffen 
gegen CETA und TTIP zu verhin-
dern. 

Kein NPD-Verbot 

Für ein sozial gerechtes Leben in Mecklenburg-Vorpommern 
dürfen, ein Instrument erlernen, 
eine Theatervorstellung besuchen 
oder eben auch Nachhilfe in An-
spruch nehmen – und dass alles, 
ohne Einschränkungen, unabhän-
gig von ihrer familiären Situation. 
Sie sollen endlich am gesellschaft-
lichen Leben teilhaben dürfen, sie 
sollen nicht mehr verzichten müs-
sen, sie sollen ganz einfach Freude 
an einem schönen Leben haben 
dürfen. 

Für Lothar Bisky ist die soziale 
Gerechtigkeit „das Gerüst der 
Demokratie“. Armut macht es 
morsch. Gleiche Bildungschancen, 
Gesundheitsversorgung nicht nach 
dem Geldbeutel, Zugang zur Kul-
tur für jedermann, menschenwür-
dige Alterssicherung, existenzsi-
chernde Arbeit ermöglichen 
gleichberechtigte Teilhabe an der 
Gesellschaft.  

Damit das geht, müssen starke 
Schultern mehr tragen als schwa-
che.  

Soziale Wohlfahrt ist auch das 
einzige Mittel, um dem internatio-
nalen Terrorismus weltweit dauer-
haft den Boden zu entzie-
hen.“ (EdZ) 

Lasst uns gemeinsam für ein 
sozial gerechtes Leben in Meck-
lenburg-Vorpommern streiten. 
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Horst‘ Darstellung des Transfor-
mationskonzepts kann m. E. nicht 
unwidersprochen bleiben. Zu-
nächst zur Begrifflichkeit: Von 
einer entwickelten Transformati-
onstheorie sprechen in der Litera-
tur nur ihre Kritiker, die Verfech-
ter des Konzepts der Doppelten 
Transformation sehen darin etwa 
durchaus Unfertiges, das es wei-
terzuentwickeln gilt. 

Michael Brie spricht davon, dass 
dieser Terminus für DIE LINKE 
eher als eine Absage an orthodoxe 
sozialdemokratische wie kommu-
nistische Orientierungen auf Re-
formen bzw. auf Revolution als 
Ansatz zur Überwindung des Ka-
pitalismus ist. Nach Dieter Klein 
bedeutet die Doppelte Transforma-
tion ein „Aufheben“ von Reform 
und Revolution in einem Prozess, 
der die Defizite beider Wege über-
windet und ihre Stärken bewahrt. 

Als Stärke des Reformismus sieht 
er seine Veränderungskraft durch 
Realisierung einzelner Reformen 
und die Chance, Mehrheiten ohne 
politische Überforderung der 
Wähler zu gewinnen; seine 
Schwäche sieht er in der Ausblen-

dung der Eigentums- und Macht-
verhältnisse und im Verbleib in 
kapitalistischen Strukturen. Die 
Stärke der Revolutionsorientierung 
sei das Beharren auf der Überwin-
dung der kapitalistischen Macht-
strukturen, ihre Schwäche – so die 
geschichtliche Lehre aus dem 
Zusammenbruch des Staatssozia-
lismus - ist die Annahme, erst 
jenseits eines revolutionären Um-
sturzes die aufgestauten Probleme 
anzugehen - ohne einen vorausge-
gangenen längeren Prozess von 
Teillösungen - was zu einem sek-
tiererischen Dasein der Revolutio-
näre am Rande der Gesellschaft 
führt. 

Nach dem Scheitern beider Strate-
gien gehe es heute zunächst da-
rum, die aktuelle Schwäche linker 
Klassenkräfte in Europa zu über-
winden. Mit der Transformations-
strategie sollen neben dem traditi-
onell als revolutionäres Element 
gesehenen Arbeitermilieu auch 
linke Kräfte aus der Intelligenz, 
dem progressiven Bürgertum und 
vielfältigen sozialen und Protest-
bewegungen in den Kampf um 
eine solidarische Gesellschaft 
einbezogen werden, der von vielen 

gesellschaftlichen Gruppen ge-
meinsam getragen wird, weil er 
ihnen den Raum und die Möglich-
keit gibt, ihre jeweiligen emanzi-
patorischen Ziele zu verfolgen. 

Doppelte Transformation deshalb, 
weil in einem langen Prozess de-
mokratische Veränderungen der 
Gesellschaft durchgesetzt und 
summiert werden sollen, so dass 
die kapitalistischen Strukturen 
nach und nach an Dominanz ver-
lieren und in einem letzten Schritt 
in einer solidarischen Gesellschaft 
aufgelöst werden. Die Art und 
Weise dieses letzten Schrittes wird 
dann vom konkreten Kräftever-
hältnis der Klassenkräfte abhän-
gen. Stichpunktartig seien als 
Schritte sozialökologischer Umge-
staltung genannt: Umverteilung 
von Eigentum von privater in die 
öffentliche Hand, Rekommunali-
sierung, Bildung von Genossen-
schaften, Dezentralisierung, ein 
jedermann zugängliches Bildungs- 
und Gesundheitswesen sowie So-
zialsystem, Deglobalisierung, 
Wirtschaftsdemokratie, unter-
schiedliche Formen gemeinsamen 
Eigentums, Ausweitung des Öf-
fentlichen, Übergang zu einer grün

-sozialistischen Reprodukti-
onsökonomie jenseits des Wachs-
tums, Geschlechterdemokratie, 
Verbesserung der Lage der 
Schwächsten, grundlegende Ver-
änderung der Machtverhältnisse u. 
a. m. 

Das von Horst offenbar zu einem 
Sündenfall erhobene Mitregieren 
wird keineswegs zu einem Schlüs-
selproblem erhoben und soll stets 
danach entschieden werden, wel-
che Chancen sich damit auf dem 
Wege zu einer besseren Gesell-
schaft eröffnen. Solche von Horst 
in seinem Beitrag verwendeten 
Floskeln zur Charakterisierung des 
Transformationskonzepts wie 
„Feigenblatt für Mitregieren“, 
„Verklärung der ,guten‘ Seiten des 
Kapitalismus“ u. a. m. halte ich für 
unzutreffend. Als wenig hilfreich 
für einen kulturvollen Meinungs-
streit finde ich, dass er mit einem 
völlig willkürlich herbeizitierten 
Marxwort die Arbeit vieler Genos-
sInnen auf diesem Gebiet als 
„rastlose Geschwätzigkeit und 
Verhinderung von Fortschritt“ 
herabsetzt. 

Große Hoffnungen setzten so-
wohl die Amerikaner als auch 
Menschen in aller Welt auf Oba-
ma, als dieser 2008 neuer ameri-
kanischer Präsident wurde. Sein 
Vorgänger Bush hatte das Anse-
hen der USA in der Welt ziem-
lich ramponiert. 
Kaum im Amt, wurde Obama 
schon der Friedensnobelpreis ver-
liehen – wofür, wird am Ende 
seiner Amtszeit noch fragwürdi-
ger. 

Während seines Wahlkampfes und 
zu Beginn seiner Amtszeit hatte er 
versprochen, die Kriege im Irak 
und in Afghanistan so schnell wie 
möglich zu beenden. Jeder weiß, 
dass in beiden Ländern der Krieg 
unvermindert weiter geht. 

Aus der Ankündigung Obamas, 
das Zeitalter der Atomwaffen zu 
beenden, wurde unter dem Begriff 
Modernisierung die Neuentwick-
lung der Atombombe B61-12 vo-
rangetrieben. 

Die Zahl der Orte in der Welt, an 
denen amerikanische Truppen 
stationiert sind, nahm umfangreich 
zu. Es handelt sich um viele kleine 

Truppenkontingente aus Spezial-
einheiten und Geheimdienstlern. 
Der Einsatz von Drohnen wurde 
ein Schwerpunkt. Nie zuvor wur-
den so viele Menschen durch ame-
rikanische Drohnen getötet, davon 
eine kleine Anzahl Terroristen und 
eine große Anzahl Zivilisten, in 
Afghanistan, Nordafrika und im 
Nahen Osten. 

Libyen wurde 2011 durch eine von 
den USA geführte Koalition 
schwerstens zerstört. Im gleichen 
Jahr begann der Krieg in Syrien, 
für den die USA Logistik, Ausbil-
dung von Regierungsgegnern und 
tausende Tonnen Waffen lieferte. 
Alle Versuche, den Krieg zu been-
den, wurden durch die USA blo-
ckiert. Selbst unterschriebene Ver-
einbarungen mit Russland wurden 
torpediert und die Zusammenar-
beit schließlich ganz eingestellt. 
Im Oktober wurden syrische Re-
gierungstruppen direkt angegrif-
fen. Während man das noch als 
Versehen bemänteln wollte, mach-
te man beim Bombardement am 3. 
Januar 2017, bei dem neben syri-
schen Soldaten auch 20 Zivilisten 
ums Leben kamen, dazu keine 

Bemerkungen. Unter dem Vor-
wand der Bekämpfung des IS 
zerstört die US-geführte Koalition 
die Infrastruktur Syriens, gegen 
UN- und Völkerrecht. Auch beim 
Krieg Saudi-Arabiens und seiner 
Unterstützer gegen Jemen sind 
amerikanische Offiziere im Füh-
rungsstab. 

Intensiv hat der Friedensnobel-
preisträger die Kriegsgefahr an der 
russischen Grenze erhöht. Hier 
erfolgt ein militärischer Auf-
marsch großen Ausmaßes, ein-
schließlich intensiver Militärma-
növer. Schon eine Unachtsamkeit 
oder ein kleiner militärischer Feh-
ler bergen hier immer die Gefahr 

Obamas friedenspolitische Bilanz nach acht Jahren 

Zur Transformations“theorie"  
eine Antwort von Lutz Tannhäuser auf Horst Neumanns Beitrag im Wellenbrecher 33 

eines nuklearen Infernos in sich. 

Gleichzeitig führte Obama die 
Beziehungen zu Russland auf 
einen Tiefpunkt, wie es ihn selbst 
im früheren kalten Krieg nicht 
gab. Zu Beginn seiner Amtszeit 
hatte er noch betont, dass eine 
Verständigung mit Russland im 
Mittelpunkt seiner Politik stehen 
werde. Doch jetzt nutzt er sogar 
noch die letzten Tage im Amt, um 
für seinen Nachfolger die Hürden 
zur Verbesserung der Beziehungen 
zu Russland so hoch wie möglich 
zu bauen. Dazu gehören die Auf-
hebung aller Waffenbeschränkun-
gen für syrische Rebellen, ein-
schließlich Luftabwehrraketen, die 
Ausweisung einer großen Zahl 
russischer Diplomaten aus den 
USA, die Ausweitung der Sanktio-
nen und eine umfassende Ver-
leumdungskampagne gegen Russ-
land und direkt gegen seinen Prä-
sidenten. 

Friedensnobelpreisträger Obama 
verschafft sich wahrhaftig einen 
glorreichen Abgang als ehemaliger 
Hoffnungsträger. 

Horst Neumann, 10.01.2017 

 

Leute! Seid doch nicht naiv… 
als Friedensnobelpreisträger 
sage ich euch, dieses Ding hat 
schon mehr als 3.000 Leuten 
den ewigen Frieden gebracht! 
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Ostermarsch 2017 
Seit einigen Jahren finden die aus 
den alten Bundesländern bekann-
ten traditionellen Ostermärsche 
der Friedensbewegung auch in 
Wismar statt. Motor und Organisa-
tor war von Beginn an Michael 
Deppe. Mit seinen in den alten 
Bundesländern erworbenen Erfah-
rungen gelang es ihm, den Wisma-
rer Ostermarsch fest zu etablieren 
und Teilnehmer aus allen Bevölke-
rungskreisen zu mobilisieren. Je-
weils an den Ostersonnabenden 
treffen sich die Friedensbewegten 
traditionell auf dem Parkplatz 
Weidendamm. Von dort treten sie 
- mit Plakaten und Bannern ausge-
rüstet - einen Rundgang zum 
Marktplatz an, wo um 12 Uhr eine 
Abschlusskundgebung stattfindet. 
So wird es sicherlich auch 2017 
sein. 

Die Wismarer Friedensinitiative 
möchte gern der Bevölkerung auch 
aus dem Kreisgebiet Gelegenheit 
geben, ihren Protest gegen die 
überall in der Welt zunehmenden 
kriegerischen Bedrohungen ge-
meinsam mit uns zu artikulieren 
und ruft sie zur Teilnahme am 
Wismarer Ostermarsch 2017 auf. 
Als Mitglied dieser Friedensinitia-
tive wende ich mich hiermit vor 
allem an die BO-Vorsitzenden 
sowie an alle Genossinnen und 
Genossen unseres Kreisverbands 
mit der Bitte, die Teilnahme am 
diesjährigen Ostermarsch auf eure 
Aktivitäten-Liste zu setzen. Die 
Wismarer Friedensbewegten freu-
en sich darauf, wie ihr euch mit 
euren Friedenslosungen am 15. 
April vom Weidendamm aus in 
den Protestzug einreihen und ge-
meinsam mit uns gegen Krieg und 
Gewalt demonstrieren werdet. 

Lutz Tannhäuser 
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Vormerken! 

Gegen rechts ist nicht genug – 
Sozialistische Alternativen er-
kämpfen. 
Vor einem Jahr berichtete ich, dass 
das Haus der Urania den großen 
Teilnehmerandrang kaum noch 
fassen konnte. In diesem Jahr wa-
ren es noch mehr (2800). Doch die 
„junge Welt“, als Veranstalter, 
hatte vorgesorgt und größere Räu-
me in Berlin-Moabit angemietet.  

Teilnehmer an diesem internatio-
nalen Treffen linker Aktivisten 
kamen aus Spanien, Brasilien, 
Kolumbien, Kuba, Mexiko, der 
Türkei und den USA. Dazu kam 
die linke italienische Band »Banda 
Bassotti« mit M&R-
Chefredakteurin Susann Witt-
Stahl, die zusammen auch im Do-
nezker Gebiet waren. 

Die deutschen Teilnehmer Bernd 
Riexinger, Ellen Brombacher, 
Patrik Köbele, Aitak Barani 
(Zusammen e.V.) und jW-
Chefredakteur Stefan Huth äußer-
ten sich, wie gewohnt, vor allem 
im Podiumsgespräch. Das Thema 
war hier die Frage über das Für 
und Wider des Strebens der Partei 
DIE LINKE auch auf Bundesebe-
ne mitzuregieren. Starke Unmuts-
bekundungen rief die Nachricht 
über den Rücktritt des Berliner 
Staatssekretärs Andrej Holm her-
vor, der das stärkste Wahlverspre-
chen der Linken, eine Wende in 
der Wohnungspolitik durchzufüh-
ren, umsetzen sollte. Die heftige 
Kritik galt nicht nur dem Berliner 
Bürgermeister, sondern genauso 
seinem linken Koalitionspartner. 

Wie schon seit Jahren eröffnete 
der Berliner Kabarettist Dr. Selt-
sam das Programm, diesmal mit 
einem Hinweis auf den neuen 
Begriff „Gefährder“. Er erzählte, 
wie er in der U-Bahn fragte, was 
ein Gefährder ist, wie man das 
werden kann, wo man sich bewer-
ben kann?  

Jean Wyllys, brasilianischer Lite-
raturwissenschaftler und linker 
Parlamentsabgeordneter, berichte-
te als erster Referent über den 
Putsch in seinem Land: »Die Oli-
garchen wollen die soziale Teilung 
der Gesellschaft verewigen.« 

Arnaldo Otegi, erst im März 2016 
nach 8-jähriger Haft entlassen, 
sprach über den Kampf der Bas-

ken, der auch internationalistisch 
ist, weil es darum geht, das Staats-
wesen wieder für die eigenen Bür-
ger zu gestalten und es den jetzi-
gen Herrschern zu entreißen. Aus 
dieser Sicht forderte er internatio-
nale Solidarität der Linken und 
bedauerte, dass man die Griechen 
in ihrem Kampf zu wenig unter-
stützt hatte. 

Die kalifornische Lehrerin Mary-
lin Zuniga wurde entlassen, weil 
sie mit Schülern Solidaritätsbriefe 
an den seit mehr als 35 Jahren 
inhaftierten US-Publizisten Mumia 
Abu-Jamal gerichtet hatte. Ge-
meinsamer Kampf führte zu ihrer 
Wiedereinstellung. 

Aus Kolumbien berichtete der 
Arzt und Journalist Alberto Pinzón 
über den Friedensvertrag zwischen 
den FARC-Guerilla und dem ko-
lumbianischem Staat.  

Ertugrul Kürkcü, linker türkischer 
Journalist und HDP-Parlaments-
abgeordneter, beschrieb die Lage 
in der Türkei: »Gegen den Fa-
schismus gibt es keine halben 
Siege.« Der NATO-Staat müsse 
international isoliert werden. Dazu 
könnten deutsche Linke, wenn sie 
sich organisieren, beitragen.  

Informationen und Grüße aus Ku-
ba überbrachte die stellvertretende 
Leiterin der internationalen Gran-
ma-Ausgabe und machte darauf 
aufmerksam, dass diese Zeitung 
jetzt monatlich auch in Deutsch zu 
haben ist. 

Der Geschäftsführer des jW-
Verlags 8. Mai Dietmar Kosch-
mieder lud zur Feier des 70. Ge-
burtstages der „jungen Welt“ für 
den 25. Februar ins Berliner Kino 
»International« ein und zog eine 
kurze positive Zwischenbilanz der 
im Oktober 2016 begonnenen 

Werbekampagne für die Zeitung 

Wie in den letzten Jahren interes-
sierte mich besonders die Jugend-
konferenz, die in einem trotz Er-
weiterung überfüllten Nebensaal 
stattfand. SDAJ, Gewerkschaftsju-
gend und drei antifaschistische 
Organisationen diskutierten über 
den Umgang mit den Rechtsextre-
men und der AfD. Alle brachten 
zum Ausdruck, dass die Linke 
nicht mehr als Protestpartei wahr-
genommen werde , da sie vor al-
lem das System mitgestalten will. 
Von der Gewerkschafts(jugend) 
wurde verlangt, sich nicht nur auf 
Tarifabschlüsse zu konzentrieren, 
sondern auch mehr soziale Proble-
me in ihren Kampf aufzunehmen. 
Unterschiedliche Auffassungen 
gab es über Aktivitäten gegen 
Rechts. Soll man überall hinfah-
ren, um sich rechten Aufmärschen 
entgegen zu stellen, oder lieber vor 
Ort aktiv werden, um durch eige-
nes Handeln die Wirkung von AfD 
und NPD zu neutralisieren. Unter-
schiede und Gemeinsamkeiten 
beider Parteien wurden benannt. 
Während beide den bis in die Mit-
telschichten latenten Rassismus 
bedienen, setzt die NPD zusätzlich 
auf Gewalt und weitere faschisti-
sche „Tugenden“. Den jungen 
Leuten war durchaus bewusst, 
dass Rassismus mit sozialen Ängs-
ten zu tun hat. Flüchtlinge werden 
genutzt, um die Verunsicherung 
und die Wut über die eigne miese 
soziale Lage auf Menschen zu 
lenken, denen es noch schlechter 
geht. 

Wie es sich für eine internationale 
linke Konferenz gehört, wurde sie 
mit dem Gesang der 
»Internationale« beendet.  

Horst Neumann 19.01.2017 
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Herzliche Glückwünsche 
Der Kreisvorstand der LINKEN 
Nordwestmecklenburg gratu-
liert allen Mitgliedern unseres 
Kreisverbandes sehr herzlich, 
die im Januar und Februar so-
wie im März 2017 Geburtstag 
hatten und haben.  
Ganz besonders herzliche Glück-
wünsche gehen an Bruno Kerbstat 
zum 93. sowie an Luise Schulz 
zum 91. Geburtstag. Zum 90. Ge-
burtstag gratulieren wir Heinrich 
Lenke und Ernst Hahn. Zum 89. 
Geburtstag gehen alle guten Wün-
sche an Gerhard Gorzitza und zum 
88. Geburtstag gratulieren wir 
Manfred Fischer. Ebenfalls alle 
guten Wünsche gehen zum 86. 
Geburtstag an Lutz Tannhäuser. 
Zum 85. übermitteln wir herzliche 
Glückwünsche an Edith Knöfel. 
Zum 84. Wiegenfest gratulieren 
wir Anita Horn und Horst Bach-
mann. Auf 83 Lebensjahre blickt 
Peter Luckmann zurück. Herzliche 
Glückwünsche zum 82. Geburtstag 
erhalten Charlotte Bibow und 

Arno Spudat. Erika Prochnow und 
Vera Schild sowie Kurt Möller 
gratulieren wir zum 81. Geburts-
tag. Zum 80. Wiegenfest gehen 
alle guten Wünsche an Lieselotte 
Hamann, Gisela Lange und Günter 
Kauert. Zum 70. Geburtstag wün-
schen wir Doris Gerlinger sowie 
den Rolf Bruhn und Manfred Jürß 
alles Gute. Glückwünsche zum 65. 
Geburtstag gehen an Herbert Kon-
kol und Klaus Heeren. Zum 60. 
Wiegenfest gratulieren wir Diet-
mar Barnekow. 

Wir wünschen ihnen alles Gute, 
vor allem Gesundheit, und dan-
ken ihnen für ihre langjährige 
aktive Parteiarbeit. 

Unser Kreisverband ist mit einem 
sinkenden Beitragsaufkommen 
konfrontiert. Für den Kreisvor-
stand war das Anlass, alle Ausga-
ben kritisch auf mögliche Einspa-
rungen hin zu überprüfen, um 
weiter politisch handlungsfähig zu 
bleiben. Als eine mögliche Einspa-
rungsquelle wurden auch die 
Druckkosten unserer Zeitung in 
Betracht gezogen; was natürlich 
auch Bedenken hervorrief. In der 
Redaktion entschlossen wir uns 
deshalb, dem Kreisvorstand als 
Entscheidungshilfe ein Meinungs-
bild aus der Mitgliedschaft zur 
Verfügung zu stellen. Der Kreis-
parteitag bot sich für eine unkom-
plizierte Meinungssammlung mit 
Hilfe eines Formblatts an, auf dem 
man Fragestellungen ankreuzen 
und kurze Statements eintragen 
konnte. 

Gefragt wurde nach Meinungen 
zur Verteilung, zum Erscheinungs-
turnus, zur Ausrichtung (ob als 
Mitglieder- oder als Zeitung für 
die Öffentlichkeit), zur Akzeptanz 
sowie zu gewünschten inhaltlichen 
Schwerpunkten. Daneben konnten 
Vorschläge dazu gemacht werden, 
was künftig stärker behandelt bzw. 
was vernachlässigt werden könnte 
sowie danach, ob jemand evtl. 
künftig in der Redaktion mitarbei-
ten wolle. Die Auswertung ergab, 
dass der Wellenbrecher eine über-
wiegend gute Akzeptanz genießt, 
was u.a. im mehrheitlichen 

Wunsch zum Ausdruck kam, ihn 
wie bisher alle zwei Monate er-
scheinen zu lassen.. Die meisten 
wünschten auch zukünftig eine 
Ausrichtung als vorwiegend Mit-
gliederzeitung mit teilweiser Eig-
nung für die Öffentlichkeit. Für 
die Arbeit der Redaktion gab es 
eine Reihe von Vorschlägen, mit 
denen durch Einschränkung der 
Themenbreite Einsparungen erzielt 
werden könnten; das betraf vor 
allem solche Vorschläge, dass 
künftig weniger Berichte über 
Vergangenes gebracht und interna-
tionale Themen eingeschränkt 
werden sollten. Wenn auch so nur 
ein Teil unserer Mitglieder erfasst 
werden konnte, so ergaben die 
Ergebnisse doch verwertbare An-
haltspunkte für die Akzeptanz 
unserer Zeitung. 

Im Kreisvorstand wurden sie u. a. 
für eine Entscheidung über die 
weitere Verfahrensweise mit unse-
rer Zeitung herangezogen. Danach 
wird es Einsparungen dergestalt 
geben, das zwei Ausgaben/Jahr 
entfallen werden, der Wellenbre-
cher also künftig einmal im Quar-
tal erscheinen wird. Zusätzlich soll 
auch die Auflagenhöhe reduziert 
werden. Das wird eine inhaltlich 
andere Schwerpunktsetzung erfor-
dern, ist aber eine Lösung, mit der 
die Leser und auch die Redaktion 
leben können sollten. 

Lutz Tannhäuser 

SPERO - lateinisch "ich hoffe" - 
ist der Name des Projektes zur 
Flüchtlingshilfe und Integration 
im Verein "Das Boot" im Her-
zen von Wismar. 
Im Herbst 2015 entstand das 
»Sprachcafé«. Viele Asylbewer-
ber/innen haben sehr wenig Kon-
takt mit Deutschen. Sie können 
das in Sprachschulen erlernte 
Deutsch nicht praktizieren und 
benötigen auch Beratung und Hil-
festellungen im Umgang mit Be-
hörden, bei der Wohnungssuche. 
Andere Asylbewerber/innen, die 
sich noch nicht so lange in Wismar 
befinden, haben noch keinen offi-
ziellen Sprachunterricht. Auch für 
sie muss es eine Möglichkeit ge-
ben, mit der deutschen Sprache zu 
beginnen und damit vertraut zu 
werden. 

All dies führte u.a. zur Gründung 
des Sprachcafés. Die Asylbewer-
ber/innen kommen auf freiwilliger 
Basis zur Konversation, um das 
Erlernte in den offiziellen Sprach-
kursen zu vertiefen und zu verbes-
sern sowie zur Beratung. Jeden 
Mittwoch treffen sich 30-50 
Flüchtlinge, meist aus Syrien, 
Eritrea, aber auch aus der Ukraine, 
Somalia, Ägypten und Afghanis-
tan in der gemütlichen Atmosphä-
re des Sprachcafés bei Kaffee und 
Tee. Mehrere Familien befinden 
sich darunter. 

Für uns freiwillige Helfer/innen 
gibt es gute Unterrichtsmaterialien 
für ehrenamtliche Lehrkräfte, die 
auch speziell zugeschnitten in 
verschiedenen Sprachen vorliegen. 
Es werden aber auch eigene Ideen 
und Materialien eingesetzt. 

An den Cafénachmittagen finden 
sich meist kleinere Gruppen mit 
den Helfer/innen in den Räumen 
"Das Boot" zusammen. Meist 
zusammengestellt nach bereits 
erworbenen Deutschkenntnissen. 
So gibt es z.B. eine syrische Fami-

lie mit zwei 8- und 10-jährigen 
Jungen und drei Frauen aus Soma-
lia oder die Grammatikgruppe mit 
etlichen Teilnehmer/innen aus 
verschiedenen Ländern. Diese 
Gruppe hat ordentliche Deutsch-
kenntnisse, tut sich aber noch 
schwer mit der deutschen Gram-
matik. 

An meinem ersten Nachmittag war 
ich zusammen mit den zwei syri-
schen Jungen, bei der Hausaufga-
benhilfe und beim Karten spielen. 
Die Jungen können nun "Mau-
Mau" und ich ein arabisches Kar-
tenspiel. Beim spielerischen Ler-
nen mit den Karten haben die 
Jungs mehr deutsche Wörter ler-
nen können. Jetzt arbeite ich oft 
zusammen mit fünf Menschen aus 
Eritrea. Zwei jungen Frauen und 
drei jungen Männern. Es sind alles 

Bootsflüchtlinge, die schwere 
Erfahrungen hinter sich haben. Die 
Frauen haben nach dem Kriegstod 
der Väter sieben Jahre in einem 
Lager im Sudan gelebt. 

Dann ist da noch die Laufgruppe 
"Spero". Die Teilnehmer sind 
schon bei einigen Laufevents in 
Schweden mitgelaufen mit guten 
Platzierungen. Beim Wismarer 
Strandlauf im Dezember erliefen 
zwei Asylbewerber bei dem 4 km-
Lauf den 1. und 3. Platz. 

Nach dem Anschlag in Berlin und 
der daraus entstandenen, nachlas-
senden Zuversicht vieler Deut-
scher, mit Sicht auf die Integrati-
on, ist es für mich noch wichtiger 
geworden meine freiwillige Arbeit 
fortzusetzen und zu erweitern. 
Jeglicher Erfolg bei der Arbeit mit 
besserer Integration ist auch eine 
Arbeit gegen Rechts. 

Rüdiger Müller 

Wie weiter mit dem WELLENBRECHER ? 

Das »Sprachcafé« in der Lübschen Str. 


